E 129. 
Donnerſtag, den 6. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
—— 


Damir Dun 


Tetegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Wiesbaden, Mittw . i 
Der Ne ittwoch, 5. Juni. 


Sieung 
* 
kirchliche 


die Abſchaffung des Judeneides, iſt in der 
ie in der Zweiten Kammer angenommen 


Wien, Mittwoch, 5. Juni. 

er heutigen Sitzung des Unterhauſes erklärte 

Miniſter v. Schmerling, die Regierung betrachte 

Haus als engeren Reichsrath. 

In Peſth, Mittwoch, 5. Juni. 

Adr der heutigen Sitzung des Landtages iſt Deaks 

4 eß⸗Antrag mit 155 gegen 15 Stimmen ange⸗ 
ommen worden. 

Nach amburg, Mittwoch, 5. Juni, Morgens. 
ge Telegramm der „H. N.“ aus Kopen⸗ 
55 vom geſtrigen Tage wären die vier Mächte, 

en Rathe Dänemark bei der Vorlage des Budgets 
gefolgt, nachdem die holſteiniſchen Stände die betref- 
enden Vorſchläge verworfen, bemüht, den Streit zu 
beenden. Schweden ſoll dem Vernehmen nach den 
nicht deutſchen Großmächten dieſerhalb Vorſchläge 
gemacht haben, und letztere ſollen geneigt ſein, jenen 

Vorſchlägen mit einigen Aenderungen beizutreten. 


i Paris, 4. Juni. 
5 den italieniſchen Provinzen weigert die niedere 
Be ſich in großer Anzahl dem von den Erz⸗ 
ati fen erlaſſenen Verbote der Betheiligung an dem 
onaffefte zu gehorchen. 


„— Das National-Comits 1 
Geduld. ational⸗Comité in Rom ermahnt zur 


In den 
hat der 
anerkannt 
Nähe vo 


In d 
der 


5 Paris, 4. Juni. 
in Marokko herrſchenden Thronſtreitigkeiten 
öſtliche Theil Marokko's Muley Soliman 
„der mit beträchtlichen Streitkräften in der 
n Fez lagert. 
Au der London, 3. Juni. 
Ruſſell heutigen Unterhausſitzung erklärte Lord John 
ſchiff england und Frankreich würden weder Kaper⸗ 
lichen Cor Ver. Staaten noch Kaperſchiffe der ſüd⸗ 
Hre heinderation, mit Priſen verſehen weder in 
af eimiſchen noch in ihre Colonialhäfen einlaufen 
. (9. N) 
Aeber den deutſchen Bund. 
o viel ſteht feſt, daß der deutſche Bund die 
Volk Zahl feiner Jahre hinter ſich hat. Beim 
fuse bat er nie ſonderlich in Gunſt geſtanden. 
er ſogar in ſeiner vollen Blüthe als eine 
S erſchienen, und mancher brave deutſche 
dem Volke hat mit den Waffen des 
Schooßtindben ihn gekämpft. Nur der Fürſten 
jetzt i Var er lange Zeit. Ob er es aber noch 
1 ie Rheinbundesgelüſte, die na in 
„un einigen Höfen wieder kund gegeben, 
Bain hierauf. Es wird behauptet, die Könige 
mit dem 8, Hannover, Württemberg und Sachſen 


pflichtet, wobei ſie zugleich darauf bedacht geweſen, 
einen Theil des deutſchen Bundesheeres für ſich zu 
behalten. Was Anderes ſchließt ein ſolcher Schritt 
in ſich, als eine vollftändige Auflöſung des Bundes?! — 
Wir beklagen natürlich nicht im Entfernteſten, daß 
die Fürſten zur Einſicht der Unhaltbarkeit eines In⸗ 
ſtituts gelangt ſind, durch welches ſie nur zu oft in den 
Stand geſetzt wurden, in ihren eigenen Ländergebieten 
die Geißel des Despotismus zu ſchwingen; wir 
fühlen aber ein Entſetzen darüber, daß deutſche Für 
ſten wiederum den Verſuch zu machen wagen, die 
Intereſſen des Vaterlandes in die Hand eines frem— 
den Despoten zu geben und dieſen ins Land zu ziehen. 
Es iſt nun keinesweges zu erwarten, daß der Kaiſer 
der Franzoſen bei der jetzigen Weltlage ſolchen Ber- 
ſuchen entgegen kommen werde; er wird vielmehr 
die kleinen deutſchen Potentaten ebenſo wie den Ex— 
König von Neapel und die Herzogin von Parma, 
die ihn auch um Schutz baten, mit einigen höflichen 
Redensarten abweiſen. Ihm liegt hauptſächlich an 
einem Bündniß mit Preußen oder Oeſterreich. Die 
Londoner Zeitung: „Daily News“ äußert ſich 
hierüber in folgender Weiſe: Zwei Jahre ſind es 
nun, ſeitdem der Kaiſer von Frankreich der Krone 
Preußens die Herrſchaft über ganz Norddeutſchland 
in Ausſicht ſtellte, vorausgeſetzt, daß Preußen ihm 
Ausſicht auf die Rheinprovinzen eröffnen wollte. Das 
myſteriöſe Anerbieten war damals von Preußen und 
feinem durchaus deutſchen Fürſten abgelehnt worden. 
Wird dies auch heute noch in ſo entſchievener Weiſe 
geſchehen? Wir hoffen und wünſchen es von ganzem 
Herzen; doch verhehlen können wir es uns nicht, daß 
Frankreich für Preußen heute wichtigere Argumente 
bereit hat. Es kann ihm zeigen, daß deutſche Fürſten 
ihm das Protektorat und die Herrſchaft gehorſamſt 
angeboten haben. Wir haben, ſchließt „Daily News“ 
großes Vertrauen zu der männlichen und ehrlichen 
Natur des Königs von Preußen und noch größeres 
Vertrauen zu dem ſtrengen Patriotismus des deut⸗ 
ſchen Volkes, das keinem ſeiner Fürſten und keinem 
auswärtigen Feinde es geſtatten wird, ungeſtraft mit 
ſeinen Intereſſen zu ſpielen.“ — Unſere feſte Ueber⸗ 
zeugung iſt, daß ſich dies Vertrauen, welches die 
Londoner Zeitung ausſpricht, bewähren wird, es 
können uns deßhalb auch die neuen Rheinbunds⸗ 
gelüſte keine Furcht erwecken. Der Auflöſung des 
deutſchen Bundes, welche ſie zweifelsohne in nicht 
geringem Maße mit befördern, wird die ächte und 
wahre deutſche Einheit folgen. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 


63ſte Sitzung, am 4. Juni. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung 104 uhr. 
— Am Miniſtertiſche auf kurze Zeit das geſammte Staats⸗ 
Miniſterium. 

Präſident: Der Abgeordnete v. Niegolewski hat 
ein Schreiben an mich gerichtet, wonach er es in der 
Sitzung vom 1. Juni c. bei der Budgetberathung für 
eine Gewiſſenspflicht gehalten habe, gegen die Genehmi⸗ 
ung der beantragten Poſition für die höhere Polizei zu 
9 8 7 er habe dabei auf die Conſequenzen hinweiſen 
wollen, welche daraus entſtehen müßten, wenn der Schutz 
der Geſetze machtlos bliebe, wenn Provocationen zum 
Morde von Beamten ausgingen, und er habe dafür 
Fälle angeführt und Dokumente mitgetheilt. Er habe 
dabei die Befürchtung. ausgeſprochen, daß man ſich der 
ferneren Verfolgung dieſer Männer, die trotz ihres ver 
werflichen Treibens im Anite belaſſen wären, auch noch 
ferner verſehen könne, und habe darauf übergehen wollen, 
nachzuweiſen, daß alsdann die Conſequenz eintreten müſſe, 
zur perſönlichen Nothwehr, im Gegenſatz zu den Staaten 


bool. 


1861. 


Zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 5 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


der Civiliſation, wo Geſetze den Schutz gewähren ſollen, 
ſich mit dem Revolver zu verſehen; der Präſident habe 
dieſen Redeſatz unterbrochen und ihn an der weiteren 
Ausführung verhindert; für dieſes Verfahren finde er in 
der Geſchäftsordnung keinen Anhalt; unter dieſen Um⸗ 
ſtänden halte er ſeine parlamentariſche Wirkſamkeit für 
weſentlich behindert; das Anhören ſeiner wiederholten 
Beſchwerden möge dem Hauſe peinlich geweſen ſein, allein 
der Druck nehme trotz aller Begründung derſelben zu; 
er habe nicht vermocht, eine Abhülfe herbeizuführen; 
unter dieſen Umſtänden lege er ſein Mandat nieder. — 
Ich glaube — fo fährt der Präſident fort —, es hätte 
in meiner Macht geſtanden, die Mittheilung dieſes 
Schreibens an das Haus zu unterlaſſen; da jedoch der, 
Abgeordnete den Verſuch gemacht hat, ſeiner Aeußerung 
einen anderen Sinn unterzulegen, ſo habe ich es dem 
Hanſe überlaſſen müſſen, ſelbſt darüber zu urtheilen. — 
Abg. v. Vincke: Nach ſeiner Anſicht ſei der Präſident 
nicht berechtigt geweſen, dem Hauſe von einem ſolchen 
Schreiben Mittheilung zu machen. — Präſident: Die 
Geſchäftsordnung ermächtige ihn nicht ausdrücklich dazu, 
hindere ihn aber auch nicht daran. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Schlußbericht der Büdget⸗Kommiſſion, der im Weſentlichen 
nur eine Zuſammenſtellung der Etats nach den ſchon 
gefaßten Beſchluſſen des Hauſes enthält. | 

Als einmalige und außerordentliche Ausgaben für 
das Kriegsminiſterium werden „zur Aufrechthaltung der 
Kriegsbereitſchaft des Heeres“ 3,611,410 Thlr., „zu an⸗ 
deren Zwecken“ 1,819,357 Thlr. und „überhaupt zu ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben“ 9,805,152 Thlr. 
genehmigt. 

Der geſammte Staatshaushaltsetat für 1861 wird 
danach feſtgeſetzt: in Einnahme auf 135,341,701 Thlr., 
in Ausgabe auf 139,327,337 Thlr., nämlich auf 129,522,185 
Thlr. an fortdauernden, und auf 9,805,152 Thlr. an ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Kommiſſions-Bericht über den Lietzſchen Geſetzentwurf 
we,en Regelung der Verhältniſſe der Mennoniten. Die 
Kommiſſion will den Geſetzentwurf nicht annehmen, nur 
der Regierung mit der wiederholten Aufforderung über⸗ 
weiſen, „ein die Verhältniſſe der Mennoniten in Aus- 
führung der Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde mit 
ausdrücklicher Aufhebung der früheren Spezial⸗Geſetze 
regelndes Geſetz baldmöglichſt der Landesvertretung vor⸗ 
zulegen.“ — Abg. Lietz: Sein Geſetzentwurf ſolle der 
Verwirrung ein Ende machen, welche auf dieſem Gebiete 
herrſche. Artikel 12 der Verfaſſungs-Urkunde beſtimme, 
die Erfüllung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten ſolle unab⸗ 
hängig vom religiöſen Bekenntniß ſein. Nach den Vor⸗ 
ſchriften dieſes Artikels müßten die Mennoniten zur 
Erfüllung der Militairpflicht herangezogen werden. Die 
Kommiſſion ſtimme ſeinem Antrage im Prinzipe zu, 
habe jedoch gewiſſe Erwägungen der Regierung anheim 
gegeben, welche nach ſeiner Auffaſſuug mit dem Prinzip 
nicht vereinbar ſeien. Durch die Sonderſtellung der 
Mennoniten würden nicht blos dieſe, ſondern auch die 
Verhältniſſe Anderer betroffen. Der Zeitraum bis zum 
1. Jan. 1862 reiche vollkommen aus zur Regelung der 
Verhältniſſe. Andere Staaten ſeien nicht jo Angitlidy 
geweſen in dieſer Beziehung, ſie hätten, was er verlange, 
längſt ausgeführt. Von Seiten der Mennoniten ſelbſt 
ſeien Anträge auf Gleichſtellung gemacht, doch ſei bisher 
darauf aus Gründen, die er nicht zu wiederholen brauche, 
keine Rückſicht genommen. . 

Abg. v. Blanckenburg: Er wolle für Recht, 
Freiheit und Toleranz eintreten; darin beſtärke ihn eine 
kürzlich bei ihm geweſene Deputation von Mennoniten, 
die ſich in ihren Privilegien bedroht ſehe. Die Menno- 
niten ſeien immer loyale Unterthanen geweſen, ſowohl 
in den Unglücksjahren nach 1806, als nachher. Dadurch, 
daß man den Mennoniten die Militairpflicht auferlege, 
die ihnen durch ihr Dogma verboten ſei, zwänge man 
ſie zur Auswanderung. Das ſei nicht die rechte Toleranz. 
Mit Rückſicht auf die Praxis des Appellationsgerichts zu 
Marienwerder, welches die Spezialgeſetze derselben als 
aufgehoben durch die Geſetzgebung ſeit 1848 betrachte, 
wünſche er auch eine Negulirung der Verhältniſfe der 
Mennoniten. Er könne aber dem Kommiſſions⸗Antrage 
nid keinen ‚weil derſelbe den Seeber gi 

rücklicher Aufhebung der früheren Spezia 3 
halte; dies wolle er * nicht. — (Vicepräfident Grabow 
hat inzwiſchen den Vorſitz bernommen.) 


Minifter des Innern Graf Schwerin: Ich kann 
nur die Erklärung wiederholen, welche bereits in der 
Kommiſſion abgegeben iſt. Die Regierung widerſpricht 
dem Antrage der Kommiſſion nicht, weil fie eifrig damit 
Ni iſt, die Verhältniſſe der Mennoniten zu regeln; 
dieſelben bedürfen der Herſtellun eines verfaſſungsmä igen 
Zuſtandes; in wie weit aber bei dieſer Regulirung eine 
A ie der Spezialgeſetze nothwendig iſt, in wie weit 
die Verfaſſung dieſen gegenüberſteht, das ſind Erwägun⸗ 
Ben, mit denen die Regierung in dieſem Augenblick be⸗ 
chäftigt iſt. Es kann dieſen Erwägungen durch den 
Beſchluß des Hauſes in keiner Weiſe präjudizirt werden, 
während auf der andern Seite die Regierung dem Bes 
ſchluſſe die Wichtigkeit beilegen wird, welche fie dem Aus- 
ſpruche der Landesvertretung ſchuldig iſt. 

Abg. Wagener (Regenwalde) glaubt, daß die Kom⸗ 
miſſion den von der Majorität feſtgehaltenen verfaſſungs— 
mäßigen Grundſätzen untreu geworden ſei. Beſtimme 
die Verfaſſung hierüber, ſo ſei die Spezialgeſetzgebung 
unnöthig; ſei durch die Verfaſſung nichts feſtgeſetzt, ſo 
könne man auch nicht ſagen, daß die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Verfaſſung widerſprechen. Der letztere Stand» 
Dan jet der ſeinige. Man habe es hier mit einem durch 
as Geſetz verliehenen Privilegium zu thun, mit einer 
Ausnahme vom gemeinen Recht. — Der Antragſteller 
Abgeordnete Lietz bemerkt, daß ähnliche anderen Perſonen 
verliehene Privilegien in gleicher Weiſe beſeitigt worden 
ſeien. Durch die den Mennoniten etwa geſtattete Bes 
ſtellung von Stellvertretern in der Armee würde ein 
wichtiges Prinzip der Verfaſſung verletzt werden. — Be— 
richterſtatter Abg. von Forken beck: Der Abg. von 
Blanckenburg habe angebliche Privilegien aus angeblicher 
Toleranz vertheidigt. In den betreffenden Landestheilen 
feien die Mennoniten ebenſo zahlreich, wie die übrige Be: 
völkerung, ihre Befreiung von der Militairpflicht gelte 
daher dort als Bevorzugung und Privilegium; die Kom— 
miſſion wolle das nur aus Gründen des Rechts aufge— 
hoben wiſſen, die Mennoniten hätten keinen speziellen 
privatrechtlichen Rechtstitel, ſondern ihre Befreiung datire 
aus von dem Inhaber der legislativen Gewalt gegebenen 
Geſetzen, die von der legislativen Gewalt wieder aufge— 
hoben werden könnten. Er ſei überzeugt, daß die Aus— 
wanderung der Mennoniten nach Aufhebung der ange 
fochtenen Beſtimmungen nicht größer ſein werde als 
jetzt; auch die jetzt geltenden Beſtimmungen ſeien keines⸗ 
wegs tolerant, da ſie in Bezug auf die Erwerbung von 


Grundſtücken ꝛc. den Mennoniten mehrfache Beſchränkun⸗ 


gen auferlegen. — Der Antrag der Kommiſſion wird 
angenommen; eine Mennoniten Petition iſt damit erledigt. 

Präfident Simſon übernimmt wieder den Vorſitz. 

Zur Berathung kommt der Kommiſſions-Bericht über 
den Harkort'ſchen Antrag in Sachen der Auswanderung 
nach Braſilien. Die Kommiffion befürwortet die Auf⸗ 
rechthaltung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
gegen die Auswanderung nach Braſilien u. ſ. w., wie 


neulich mitgetheilt. — v. Berg beantragt eine mit. 


Hinweis auf die Bemü 
Tagesordnung. 
Bei der Abſtimmung erheben ſich für die motivirte 


ungen der Regierung motivirte 


Tagesordnung außer den Miniſtern und der Fraction 
Der Antrag der 


Blandenburg nur wenige Mitglieder. 
Kommiſſion wird mit großer Mehrheit angenommen. 

Bei der Uhlich'ſchen Petition wegen des bekannten 
Verbots des Generals v. Schack gegen den Beſuch der 
Erbauungen der freien Gemeinden beantragt die Kom⸗ 
miſſion Ueberweiſung zur Berückſichtigung. 

Kommiſſar des Kriegsminiſters: Es iſt durch 
den Befehl des kommandirenden Generals durchaus nicht 
beabſichtigt, die Soldaten in Ausübung ihrer Religion 
zu behindern. Denjenigen Soldaten, welche der freien 
Gemeinde angehören, welche ihren Austritt aus der 
Landeskirche erklärt haben, ſoll kein Hinderniß, in den 
Weg gelegt werden, den Verſammlungen der freien Ge— 
meinden beizuwohnen. Sollte irgend ein Vorgeſetzter 
in mißverſtändlicher Auffaſſung des Befehls den Soldaten 
in dieſer Beziehung Hin derniſſe in den Weg legen, ſo 
würde auf eine Beſchwerde der Soldaten ſeitens der 
Regierung Abhülfe erfolgen. 

Abg. Fliegel: Die Erklärung des Regierungs— 
kommiſſars genüge nicht; man übe einen Gewiſſens⸗ 
zwang aus, wenn man Jemandem verbiete, ſeine reli— 
giöſe Erbauung, wo er wolle, zu fuchen. 5 

Kriegsminiſter v. Roon: Es bedarf keiner Aus- 
führung, daß Soldaten, welche ſich in ihren Privatver— 
bältniffen verletzt fühlen, ebenſogut Beſchwerde führen 
können, als jede andere Perſon, es liegt aber keine 
Be vor von Leuten, welche zur Sache legitimirt 
ind; wenn das der Fall wäre, ſo würde der Standpunkt 
der Regierung ein ganz anderer ſein. Es bedarf keines 
beſonderen Eifers, keiner beſonderen Wärme, um den Be— 
ſchwerdeführern gerecht zu werden; die Regierung wird 
das von ſelbſt thun, und inſofern kann fie dem Kom⸗ 
miſſions-Antrage beiſtimmen. 

Abg. Fliegel: Es handle ſich um das Recht, daß 
man in der Ausübung ſeiner Religion Niemandem ver⸗ 
antwortlich ſei als Gott allein, und damit dieſes Recht, 
das im Art. 12 der Verfaſſung ſeinen Ausdruck gefun— 
den, auch den preußiſchen Staatsbürgern garantirt bleibe, 
die in der Armee dienten, bitte er, den Antrag der Kom⸗ 
miſſion anzunehmen. (Lebhaftes Bravo). — Der Kom— 
miſſtons⸗Antrag wird mit großer Majorität angenommen. 

5 Eine andere Petition betrifft die von dem Fürſt⸗ 
biſchof zu Breslau geforderte Abgrenzung eines beſon⸗ 
deren katholiſchen Begräbnißplatzes von dem Gemeinde. 
Kirchhof, gegen welche die Gemeinde (Neudorf-Commende 
bei Breslau) proteſtirt; der Kultusminiſter und das 
Geſammtminiſterium ſind auf Seiten des Fürſtbiſchofs; 
es handelt ſich um die betreffenden landrechtlichen Be- 
ſtimmungen. Die Kommiſſton beantragt Tagesordnung, 
welche vom Kuttusminiſter und den Abgg. Reichenſperger 
(Köln) und Wagener befürwortet, von den Abgg. Wachler, 
v. Binde, Waldeck (dem kein katholiſches Dogma bekannt 
iſt, welches die Trennung der Todten fordert oder nur 
billigt) und v. Ammon (der die thunlichſte Abſtellung 
ſolcher konfeſſionellen Streitigkeiien empfiehlt, beſtritten 


wird; die Tagesordnung wird abgelehnt, der Wachler'ſche 
Antrag auf Ueberweiſung an die Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung angenommen. 

Damit wird die weitere Berathung dieſer Berichte 


vertagt, 31 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 


Rund lch a u. 


Berlin, 5. Mai. In der heutigen (64.) Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten wurden ſämmtliche Gegenſtände 
der Tagesordnung faſt ausnahmslos nach den Kommiſ— 
ſions-Anträgen erledigt; Fürſt zu Hohenzollern verlas 
die nachſtehende allerhöchſte Botſchaft, der zufolge der 
Schluß der Seſſion heute um 4 Uhr im Weißen 
Saale ſtattfindet: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc., thun kund und fügen hiermit zu 
wiſſen, daß wir beabſichtigen, gemäß Artikel 77 der 
Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 die 
Sitzung beider Häuſer des Landtages Unſerer Mo— 
narchie am Mittwoch, den 5. d. M. zu ſchließen. 

Wir fordern demnach beide Häuſer des Landtags 
hiermit auf, zu dieſem Zweck an dem gedachten Tage 
um 4 Uhr Nachmittags im Weißen Saale Unſeres 
Reſidenz⸗-Schloſſes in Berlin zuſammenzutreten. 

Gegeben, Berlin, 4. Juni 1861. 

(gez.) Wilhelm. 

(gegengez.) Fürſt zu Hohenzollern-Sigmaringen.“ 


— Se. Majeſtät der König haben die beiden 
Häuſer des Landtags der Monarchie nach Beendigung 
ihrer Berathungen in der diesjährigen Sitzungs⸗ 
Periode heute Nachmittag 4 Uhr im Weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes in Allerhöchſter Perſon 
geſchloſſen. 0 

Mit einem dreimaligen Hoch von der Verſamm⸗ 
lung empfangen, verlaſen Se. Majeſtät, nachdem 
Allerhöchſtdieſelben auf dem Throne Platz genommen, 
nachſtehende Rede: 


Erlauchte, edle und liebe Herren von beiden 
Häuſern des Landtags! 

Das Vertrauen, mit welchem Ich Sie beim Beginne 
Ihrer diesjährigen Berathungen begrüßte, iſt nicht ge— 
täuſcht worden. 

„Die nun beendete Seſſion hat zu bedeutenden Ergeb⸗ 
niſſen geführt. Sie ſind geeignet, Meine Regierung in 
der Richtung zu unterſtützen und zu befeſtigen, welche 
dieſelbe bisher verfolgt hat. Sie werden heilſame Folgen 
für den inneren Frieden, für die geſunde Entwickelung 
unſeres Staatslebens herbeiführen und das Gewicht 
Preußens in Deutſchland und Europa verſtärken. 

Verträge und Geſetze, welche dem Handel neue Wege 
öffnen, den . 2 von Beläſtigungen, den Betrieb des 
Gewerbes von Beſchränkungen befreien, ſind unter Ihrer 
Zuſtimmung ins Leben getreten. 

Das Netz der vaterländiſchen Eiſenbahnen iſt durch 
Ihre bereitwilligen Gewährungen weſentlich erweitert 
worden und die Verbindung mit unſeren weſtlichen Pro- 
vinzen wird bald durch eine neue Bahn nicht blos ab— 
gekürzt, ſondern auch beſſer geſichert ſein. 

Dem Vertrage, welcher die Waſſerſtraßen Preußens 
und Frankreichs näher zu vereinigen beſtimmt iſt, haben 
Sie Ihre Genehmigung ertheilt. 

Die Rheinzölle find erheblich ermäßigt, die Durch- 
gangs⸗Abgaben aufgehoben. Die Abgaben, welche den 
fa ara eines immer bedeutſamer werdenden Zweiges 
unſerer Induſtrie, des Bergbaus, verzögern konnten, ſind 
wiederum vermindert und die Aufſicht über denſelben iſt 
vereinfacht worden. 

Die Erſchwerungen, welche dem Gewerbebetriebe der 
Ausländer entgegenſtanden, ſind beſeitigt, und die Ergän— 
gung des Gewerbeſteuergeſetzes verbürgt die Umlegung 

ieſer Steuer lac zweckmäßigeren und gerechteren Normen. 

Die Ungleichheiten in der Beſteuerung des Bodens, 
welche die Provinzen der Monarchie und die verſchiedenen 
Klaſſen des Grundbeſitzes ſo lange getrennt haben, find 
endlich durch die Vorlagen Meiner Regierung, denen Sie 
Ihre Zuſtimmung ertheilt haben, beſeitigt. Durch dieſe 
Geſetze iſt dem Lande ein großer Dienſt erwieſen, den 
Ich mit um ſo aufrichtigerem Dank erkenne, als Ich die 
Opfer zu würdigen weiß, welche gebracht werden. 

Ich freue mich der einmüthigen Zuſtimmung, welche 
Sie dem deutſchen Handelsgeſetz entgegengebracht haben. 
Damit iſt ein tuͤchtiges Werk deutſchen Geiſtes zum Eigen- 
thum unſeres preußiſchen Vaterlandes geworden, damit 
iſt ein neues Zeugniß unſeres eifrigen Strebens abgelegt, 
die deutſchen Staaten durch das Band gemeinſamer 
Geſetze 55 zu verbinden. 

Das Geſetz über die Erweiterung des Rechtsweges 
dehnt die richterliche Entſcheidung über Gebiete aus, 
welche derſelben bisher entzogen waren. Es wird dazu 
beitragen, die Herrſchaft des Geſetzes zu erweitern und 
das Anſehen Meiner Gerichtshöfe zu erhöhen. 

Meine Herren! Sie haben Meiner Regierung die 
Mittel gewährt, welche zur Aufrechthaltung der von Mir 
angeordneten, für die Größe und Machtſtellung Preußens 
unerläßlichen Organiſation des Heeres hinreichen. Ich 
danke Ihnen dafür. 4 

Da Meine Regierung weder die Herbeiführung 
entſprechender geſetzlicher Normen noch die Herſtellung 
regelmäßig geordneter Etatsverhältniſſe im Reſſort der 
Militair⸗Verwaltung aus dem Auge verlieren wird, kann 
Ich über die Form der Bewilligung hinwegſehen, die 
das Lebensprinzip der großen Maßxegel nicht berührt. 

Die nunmehr erbeig e feſte und ſtarke Gliederung 
Meiner trefflichen, aus unſerm ſtreitbaren Volke hervor- 
gehenden Armee, die von Ihnen durch die Erhöhung der 
Steuern zu dieſem Endzweck bewieſene Opferwilligkeit 
geben Preußen die Kraft, für den eigenen wie für den 


dect 55 geſammten deutſchen Vaterlandes gerüſtet 
azuſtehen. - 
Die Duräführung der Reorganiſation der preußiſchen 
Heeresmacht iſt — die Sicherung der deutſchen Grenzen 
um ſo unentbehrlicher, als es Meinen ernſten um 
unausgeſetzten Bemühungen bisher nicht gelungen iſt, 
eine den Anforderungen der Gegenwart entſprechen 
Reviſion der Wehrverfaſſung des deutſchen Bundes her’ 
beizuführen und praktiſche Vorkehrungen zum Schu 
Deutſchlands gegen künftige Gefahren zu fördern. 

ie lebendige Theilnahme, welche Sie der Entwicke⸗ 
lung unſerer jungen Kriegsmarine gewidmet haben, deren 


Fortbildung eben ſo ſehr im Intereſſe des preußiſchen 


als des deutſchen Vaterlandes geboten iſt, hat Mich init 
Genugthuung erfüllt. 

Die Königlich däniſche Regierung iſt den von der 
deutſchen Bundesverſammlung geſtellten Anforderungen 
5 vollſtändig nachgekommen. Auch die danach von 
derſelben Regierung gemachten Anerbietungen ſtellen die 
gebührende Löſung der am Bunde ſchwebenden Ange 
legenheit der unter dem Scepter des Königs von Däne 


mark vereinigten deutſchen Herzogthümer noch immer 


nicht in ſichere Ausſicht. Aber der Charakter unſerer 
Beziehungen zu den Großmächten Europa's gewäh 

ansreichende Bürgſchaft, daß dieſelben durch ernſte Maß“ 
nahmen nicht getrübt werden würden, welche innerhalb 
der Grenzen des deutſchen Bundesgebiets nothwendig 
werden können. 

Wenn die Vertretung des Landes in redlichem Eifer 
und einträchtigem Streben an dem Wohle des Vaterlandes 
mit Mir weiter arbeitet, wenn wie die Schranken inne 
halten, deren Ueberſchreitung nur der in Europa regen 
Partei des Umſturzes Vorſchub leiſten könnte, dann darf 
Ich unter Gottes gnädigem Beiſtand einem geſegneten 
Fortgange Meiner Regierung entgegenſehen. 

Gedenken Sie, meine Herren, Meines Wahlſpruchs: 
— — von Gottes Gnaden, Feſthalten an Geſetz 
und Verfaſſung, Treue des Volkes und des ſiegbewußten 


Heeres, Gerechtigkeit, Wahrheit, Vertrauen, Gottesfurcht! 


Folgen Sie ſtets mit Mir dieſem Wahlſpruch, dann 
können wir eine N und hoffnungsreiche Zukunft 
für unſer theures Vaterland erwarten. 

Das walte Gott! 

Demnächſt 
Hohenzollern-Sigmaringen den Landtag für geſchloſſen. 
Se. Majeſtät der König verließen hierauf, von einem 
erneuten dreimaligen Hoch der Verſammlung begleitet, 
den Saal. 


— In Bezug auf das nunmehr aufgehobene Verbot 


für preußiſche Handwerksgeſellen, in der Schweiz zu reiſen, 
wird der „Köln. Ztg.“ aus Bern geſchrieben: „Die kgl. 
preußiſche Regierung hat den letzten Denkſtein der DIN 
renz zwiſchen Preußen und der Schweiz aus früherer 
Zeit aus dem Wege geräumt. Seit Anfang der fünfziger 
Jahre war es preußiſchen Handwerksgeſellen verboten, in 
der Schweiz zu reiſen; ſolchen, die in der Schweiz au 
Reiſen waren, wurde nicht geſtattet, die preußiſche Grenze 
zu überſchreiten, abgeſehen davon, welchem Staate ſie 
de de In den letzten Jahren war nun zwar von 
der Handhabung dieſes Verbots gar keine Rede mehr, 
indeſſen bildete auch das blos formelle Beſtehen deſſelben 
eine unangenehme Erinnerung. Die kgl. Regierung lie 
daher durch ihre Geſandtſchaft dem Bundesrathe die Mit” 
theilung zugehen, daß jene Maßregel förmlich aufgeht 
ben worden ſei, was nicht verfehlte, hier den beſten Ein“ 


druck zu machen. 
Dresden, 1. Juni. Die erſte Kammer bei 


ſchloß heute in Betreff einer Petition des deutſch⸗ 


katholiſchen Landeskirchenvorſtandes mit 22 gegen 
5 Stimmen, bei der Regierung eine Unterſuchung 
darüber zu beantragen, ob die Deutſchkatholiken noch 
auf dem Glaubensbekenntniß von 1848 ſtehen, und 
wenn dies nicht der Fall, je nach dem Ergebniß 
der Unterſuchung weitere geeignete Entſchließung 
zu faſſen. 

Eiſenach, 1. Juni. Die drei erſten Conferenzen 
der deutſchen evangellſchen Kirchenkonferenz find mit Be“ 
rathungen über die Stellung des Kirchenregiments zum 
Patronat und über die von den deutſchen Bibelgeſellſchaf— 
ten angeregte und von der Canſteinſchen Bibel-Anftalt 
in Halle aufgenommene Frage wegen einer verbeſſerten 
Recenſion der lutheriſchen Bibelüberſetzung, jo wie über 
den Plan der Aufnahme einer vollſtändigen Statiſtik füt 
die evangeliſche Kirche Deutſchlands ausgefüllt worden. 
Die Protokolle der Conferenz erſcheinen in dem „Stutt- 
Er Allgemeinen Kirchenblatte für das evangeliſche 

eutſchland.“ 

Wien, 2. Juni. Man erzählt, Hr. v. Schmer“ 
ling habe ſich an diejenigen Abgeordneten gewendet, 
welche Geſetz-Entwürfe über Miniſterverantwortlichkeit 
eingebracht hätten, um fie zur Zurückziehung dieſer 
Anträge zu veranlaſſen; er habe jedoch von den be 
treffenden Herren ablehnende Antworten erhalten 
Aus dieſem Vorgang zieht man den Schluß, Herr 
v. Schmerling ſei überhaupt gegen die Miniſterver“ 
antwortlichkeit. Was die Thatſache betrifft, jo wird 
mir verſichert, der Vorgang reduzire ſich auf ein zue 
fälliges Geſpräch des Staatsminiſters mit zwei ar 
geordneten über dieſe Frage, in welchem jener de 
Anſicht äußerte, daß ihm das gegenwärtige Stadil 
des Conſtitutionalismus in Oeſterreich zur Einbre. 
gung dieſes Geſetzes, das man als den Schlußſte⸗ 
der konſtitutionellen Inſtitutionen zu betrachten Pele 
noch nicht geeignet erſcheine. Erſt müßten alle Thea 
der Verfaſſung ausgearbeitet und feſtgeſtellt fein, . 
mit man genau wiſſe, wofür das Miniſterium 


' inen 
antwortlich gemacht werden ſolle; ganz im Allgemeine 


erklärte Se. Hoheit der Fürſt zu 


beſtehe eine ſolche Verantwortlichkeit ei entlich ſchon j 
jetzt. 
Dieſe Anſicht des Staatsminiſters ſachten die beiden 
geordneten mit einigen Gegengründen zu bekämpfen. 
Das iſt der ganze Thatbeſtand, und es wäre wohl 
zur — gewagter Schluß, daraus zu a Herr 
: terling ſei überhaupt gegen die Miniſterver⸗ 
n eit — Endlich hat ic die Regierung noch 
— weitern Vorgehen gegen die ungariſchen 
Ungarn erweigerer veranlaßt geſehen. Da, ſeit aus 
riſchen — Steuern eingehen, die Koſten der unga⸗ 
ſchließl erwaltung, ſelbſt die der Komitate, faſt aus⸗ 
flavif, ich aus den Steuer⸗Erträgniſſen der deutſch⸗ 
chen Provinzen beſtritten werden müſſen, jo hat 
— Manzminifter v. Plener der ungariſchen Hof⸗ 
1 Fe erklärt, daß er nicht länger in der Lage ſei, 
e ungariſchen Bedürfniſſe aus Reichsmitteln zu decken, 
o von jetzt ab die Kaſſen des Finanzminiſteriums 
ungariſchen Verwaltung verſchließen müſſe. Die 
micgriſchen Organe meinen zwar, die Komitate würden 
has in Verlegenheit fein, die Mittel zur Deckung 
Ze Bedürfniſſe zu beſchaffen; die Maßregel träfe 
jo nur die königlichen Behörden (Hofkanzlei, Statt⸗ 
alterei, Gerichte); aber dies iſt eine offenbare Be⸗ 
Önigung der Sachlage. Wir wollen ſehen, ob die 
winnung im Lande ſich nicht ſehr ſchnell ändern 
jan ſobald jeder Einzelne, um die jetzige Wirth⸗ 
chaft fortbeſtehen zu laſſen, erhebliche Geldopfer brin⸗ 
den muß. Schon jetzt erheben ſich im Landtage ſelbſt 
timmen gegen die unendlich langen, ganz nutzloſen 
R rhandlungen über einen längſt erſchöpften Gegen⸗ 
and; welche Unterſtützung werden ſolche Stimmen 
on außen finden, wenn jede dieſer Sitzungen vom 
Mgarifchen Volke ſelbſt bezahlt werden muß? Man 
Laus jetzt übrigens, daß die Ultra's im ungariſchen 
die tage die Verhandlungen abſichtlich möglichſt in 
österreich ziehen, um, wie ſie ſich ausdrücken, den 
dadurch ichen Landtag „auszuhungern“, d. h. ihn 
dend d zu diskreditiren, daß man ihn zwingt, wäh⸗ 
mögli er Ungewißheit ſeiner Stellung und Kompetenz 
bean lange unthätig zuzuwarten, indeß das Volt 
8 öſung der dringendſten Lebensaufgaben durch ihn 
tgegenſieht. Die ungariſchen Ultras hoffen, den 
ſchich rat und die Regierung dadurch in eine ſo 
Giefe Stellung zu bringen, daß dieſe den ganzen 
an einer einheitlichen Vertretung Oeſterreichs im 
eichsrathe fallen laſſen. 
Harburg, 29. Mai. Mit dem letzten Dampfer 
— Rei- ort trafen neulich 364 Deutſche, aus 
des 0 zurückkehrend, in Hamburg ein, von denen 
d 0—90 über Harburg nach Mittel- und Süd⸗ 
eutſchland zurückkehrten. Sie ſagten aus, daß noch 
ſehr Viele nachkommen würden. Als ich ſie nach 
dem Grunde ihrer Rückkehr fragte, ſagten ſie über⸗ 
einſtimmend, faſt aller Handel und Verkehr und die 
Arbeiten in den Fabriken ſtockten, die Männer aber 
hätten der Gefahr, zum Kriegsdienſt genöthigt zu 
werden, ſich durch die Rückwanderung nach Deutſch⸗ 
land entziehen wollen. 


Turin, 2. Juni. Der mailänder „Unita Ita⸗ 
gi vom 30. Mai bringt ein offenes Schreiben, 
Eine ale an den Präfidenten des italieniſchen 
diem eits⸗Vereines in Palermo gerichtet hat, in wel- 
die 3 Entfernung des Papſtes aus Rom als 
edingung der italieniſchen Einheit fordert. 


die E der Küſte des Adriatiſchen Meeres will 
welche pon gische Regierung eine Eiſenbahn bauen laſſen, 
pulien on Ancona anfangend bis in die Südſpitze von 
nere und an den Golf von Tarent reicht, ſich in das 
Nea ver, weigt und mit den beſtehenden Bahnen bei 
in Verbindung geſetzt wird. In 5 Jahren muß 

keit diene aller Strecken vollendet ſein. Welche Wichtig. 
vor, 5 Bahnen haben müſſen, geht ſchon daraus her⸗ 
mortiſat die ſardiniſche Regierung hohe Zinſen und 
r m attonsquoten garantirt. Der Vertrag iſt zwiſchen 
worden. > Tung und Herrn Paul Talabot abgeſchloſſen 


Par is ; ; 
de „1. Juni. Heute begruben die Polen 
Bier Ronen Geſchichtsſchreiber Joachim Llelewel. 
lige eden wurden gehalten. Wolowski gab eine 
des Lebens des Verſtorbenen. Als er von 
en di eilnahme an der Revolution von 1831 ſprach, 
Rabbin 5 Anweſenden begeiſterte Rufe ertönen. Ein 
— ielt die zweite Rede. Er drückte dem 
reichs — die Sympathie aller Ifraeliten Frank⸗ 
feinen Sa weil er es zuerſt geweſen ſei, der in 
Juden im driften die Einigung der Katholiken und 
gemeinen und der Polens im Beſonderen 
ort geredet habe. Merkwürdig war die 
Ludwig hillpregirten der Arbeiter. Derſelbe machte 


5 a und fügte hinzu, daß, wenn Napo⸗ 

für Augenblick für günſtig hielte, das 
than, er die Polen zu thun, was er für Italien ge⸗ 
ihn zu en Klaſſen bereit finden würde, 


leon III 
Nämliche 


pp den Vorwurf, nichts für Polen ge⸗ 


* 


London, 1. Juni. „Globe“ und „Times“ 
mahnen heute beide Deutſchland zur Einheit. Der 
„Globe“ knüpft an die Verhandlungen der Würz⸗ 
burger über die Militär⸗Organiſation an, um den 
würzburger Cabinetten zuzurufen, daß ihr bisheriges 
Treiben vollkommenen Grund zu den Gerüchten von 
einem neuen Rheinbunde geben und von ihrer Nei⸗ 
gung, ſich lieber Frankreich in die Arme zu werfen, 
als ſich von einem ſei es nun unter Preußen oder 
unter Oeſterreich geeinigten Deutſchland abſorbiren zu 
laſſen. „Und abſorbirt werden müſſen ſie doch heute 
oder morgen, wenn jemals Deutſchland mit geeinigter 
Macht fremden Uebergriffen oder Angriffen entgegen 
treten fol”. Die „Times“ aber ſchließt einen Ar- 
tikel über die deutſche Heeresverfaſſung mit folgender 
Nutzanwendung: „Erſtens, wenn Deutſchland nicht 
wehrlos ſein will, ſo lange ſeine Fürſten ſich um 
den Vorrang ſtreiten, muß es fein Augenmerk dar 
auf richten, daß fürſtliche Eiferſüchteleien nicht der 
militairiſchen Einheit im Wege ſtehen, und zweitens, 
die Italiener brauchen, wenn ſie alle auf eine Con⸗ 
föder ation abzielenden Vorſchläge verwerfen und die 
nationale Einheit unter einem einzigen Souverän 
fordern, keine andere Rechtfertigung, als das von 
Deutſchland gebotene Schauſpiel. 


— In Bezug auf den beginnenden nordamerikani⸗ 
ſchen Kampf bemerkt der „Examiner“, daß, ſelbſt wenn 
die Gründung eines aus Sklavenſtaaten beſtehenden 
Bundes im Süden der Union gelingen ſollte, die 
Unionsſtaaten innerhalb ihres weiten Gebietes doch 
noch immer 20 Millionen pflichtgetreuer und hinge⸗ 
bender Bürger zählen würden. Noch immer würden 
ſie, England ausgenommen, den größten Handel und 
die größte Handelsflotte in der Welt beſitzen, und 
noch immer würden ſie im Stande ſein, ſich in Wahr⸗ 
heit und mit Recht zu rühmen, daß die von Wa⸗ 
ſhington, Adams, Jefferſon und Franklin gelegten 
Grundlagen der Freiheit durch die Raſerei eines 
verhältnißmäßig kleinen und untergeordneten Theiles 
des Gemeinweſens nicht erſchüttert worden ſeien. „Wir 
unſeres Theils“, ſchließt das whigiſtiſche Wochenblatt, 
„geben gar nichts auf das Prahlen und Renommiren 
des Südens, und mit jedem Tage zweifeln wir mehr 
an feiner Fähigkeit, einen längeren Krieg auszuhalten.“ 


— Als Einleitung zu einem ſtatiſtiſchen Aufſatz, 
welchen die „Times“ heute über Stärke, Zuſammen⸗ 
ſetzung und Koſten des franzöſiſchen Heeres 
bringt, bemerkt dies Blatt: 

„Während der neulichen Debatten im Hauſe der 
Gemeinen wurde zu wiederholten Malen Bezug genom⸗ 
men auf die Land⸗ und Seemacht Frankreichs und auf 
ihre Koſten im Vergleich mit den für Heer und Flotte 
im England votirten Summen. Herr Monſell behauptete 
vor kurzem, die franzöſiſchen Veranſchlagungen für 400,000 
Mann betrügen 14 Mill. Pfd. Sterl., und zog daraus, 
indem er Stärke und Koſten der britiſchen Landmacht 
damit kontraſtirte, einen für den britiſchen Sener 
tigen ſehr unbefriedigenden Schluß. Allein der ehren- 
werthe Abgeordnete für Limerick faßte die Frage ſehr ein⸗ 
ſeitig und geradezu verkehrt auf, denn obgleich er die dem 
Kriegsminister im franzöſiſchen Budget für das Jahr 
1862 angewieſene Summe anführte, unterließ er es, 
gewiſſer Poſitionen für militairiſche Ausgaben Erwäh⸗ 
nung zu thun, die unter das Budget anderer Miniſterien 
fallen, des Finanzminiſteriums, des Staatsminiſteriums, 
des Kolonialminiſteriums, des Miniſteriums des Innern 
und des Bautenminiſteriums, Poſitionen, die bei uns in 
England im Heerbudget mitbegriffen ſind. Offenbar hätte 
man das nicht unberückſichtigt gelaſſen und auch den 
Werth der gezwungenen Dienſtbarkeit im franzöſiſchen 
Heere und auf der franzöſiſchen Flotte in Anſchlag brin⸗ 
gen ſollen, nämlich den Werthunterſchied zwiſchen dem 
Marktpreis der Arbeit und dem von der Regierung für 
ſie gezahlten Preis, welcher einen Theil der von der 
Nation für ihre Wehrkraft gezahlten Steuer bildet. Die 
geſammte franzöſiſche Landmacht beträgt 400,000 Mann 
nebſt 85,705 Pferden und 5658 enfans de troupe, wozu 
noch Truppen in den franzöſiſchen Kolonieen (außer 
Algerien), deren Zahl nicht angegeben iſt, deren Koſten 
aber von dem Marine- und Kolonialminiſterium beſtriiten 
werden, ſowie 2894 Mann und 663 Pferde der pariſer 
Garde kommen. Stellen wir nach den Waffengattungen 
alle Truppen in Frankreich und Algerien mit den eng⸗ 
liſchen zuſammen, fo ergiebt ſich folgendes Refultat: 


England, ſeine Kolonieen u. 


Indien, mit Ausſchluß 
Frankreich England der Truppen der 


und und feine ehemgl. oſtindiſchen 
Algerien. Kolonien, Geſellſchaft. 

Stab 4,607 1,222 1,222 
Infanterie 259,841 101,230 150,128 
Kavallerie 76,903 13,194 18,210 
Artillerie . 37,873 22,393 28,520 
Genie 6,384 4,535 4,535 
Train 5,655 1,909 1.909 
Verwaltungs- Ä 

Departem. 8,737 1,561 1,561 
In diſche Depots 

in England — 3 6,688 
Geſammt⸗ ; 

ſtärke: 400,000 146,044 212,773 
Pferde: 85,705 8,262 21.904 


London, 2. Juni. Bei einem großen Banket, da s 
der Lord Mayor in vor. Woche zu Ehren der bedeutendſten 
Künſtler und Schriftſteller Londons veranſtaltet hatte 
(es waren 300 Gäſte anweſend) war auch M. Fould an⸗ 
weſend, und erwiderte einen vom Feſtgeber auf ihn aus⸗ 
gebrachten Trinkſpruch mit folgenden Worten: „Ich fühle 
mich durch die Ehre, zu dieſem glänzenden Bankette ge⸗ 
laden worden zu ſein, aufs hoͤchſte geſchmeichelt. Es 
gereicht mir zur großen Freude, mich in Geſellſchaft ſo 
vieler Vertreter von Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur und 
Handel zu befinden, deren Zweck es iſt, die Segnungen 
der Civiliſation in dieſem Lande zu verbreiten. Ihre 
Collegen in Frankreich ſtreben eifrig demſelben Ziele nach. 
Laſſen Sie uns, meine Herren, in dem edlen Wetteifer 
verharren, der gegenwärtig beide Länder beſeelt. Von 
dieſem friedlichen Kampfe hat die Welt nichts Böſes zu 
fürchten. (Beifall.) Nachdem wir unſer Blut auf den 
Schlachtfeldern zweier ruhmvoller Kriege gemeinſam ver⸗ 
goſſen haben, in denen unſere Soldaten neben einander 
fochten, kann es immer geſchehen, daß wir die vervoll— 
kommneten Waffen und Arlegsinſtrumente, die wir den 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritten beider Länder verdanken, 
gegen einander gebrauchen. (Beifall.) Ich erblicke im 
gegenwärtigen Augenblicke zwei Bürgſchaften für die Fort⸗ 
dauer des Friedens: den Handelsvertrag, der die Verbin— 
dung der beiden Nationen mit jedem Tage einiger und 
kräftiger machen, und der, Dank unſerem edlen Wetteifer 
ihn zu verwirklichen, der ruhmreichen Regierung Ihrer 
huldvollen Monarchin ünd meines Souverains neuen 
Glanz verleihen wird, und die Ausſtellung des kommen⸗ 
den Jahres in London. Wir Franzoſen haben die an 
uns ergangene Einladung freudig angenommen und wer⸗ 
den zum guten Gelingen des Unternehmens ſo viel in 
unſerer Macht ſteht beitragen. (Beifall.) Eine ſolche 
Zuſammenſtellung der Reſultate menſchlicher Intelligenz 
und Induſtrie muß nothwendigerweiſe zur Förderung des 
Handels und Verkehrs beitragen, in denen die ſicherſten 
Bürgſchaften für die Erhaltung des Friedens liegen.“ 

Türkei. Die Nachrichten aus Beirut gehen 
bis zum 19. Mai. Im ganzen Lande berrſchte 
Ruhe; das engliſche Linienſchiff „Queen“ war nach 
Malta abgegangen. Der engliſche General-Konſul 
und diplomatiſche Agent in Tunis, Herr Wood, er⸗ 
hielt von ſeiner Regierung Befehl, ſich nach Beirut 
zu begeben. Alle von der gerichtlichen Kommiſſion 
in Beirut gegen die Druſen gefällten Urtheile wurden 
definitiv gemildert, und zwar ftatt der Todesſtrafen 
Einſperrung in den Forts von Acre, Cypern und 
Arzana verhängt, während die Verbannungs- und 
Kerkerſtrafen namhaft verringert wurden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Juni. 

— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht 
den General-Landſchafts-Rath v. Weickhmann auf 
Kokoſchken zum Ehrenritter des Johanniter-Ordens 
zu ernennen. 

— Heute feiert der noch im activen Dienſt ſich be⸗ 
findende Kgl. Steuer⸗Aufſeher Hr. Schott ſein 50jähriges 
Dienſt⸗Jubiläum. Morgens überreichte eine Deputation 
des Königl. Haupt⸗Zollamts bei bezüglicher Anſprache dem 
noch rüſtigen Jubilare ein Gratulationsſchreiben nebſt 
einem Staatsgeſchenke von 50 Thlrn. 

— Einen ſchönen Zug der Dankbarkeit haben wir 
heute von 54 unſerer Mitbürger zu berichten. Dieſelben 
verſammelten ſich nämlich heute früh 5 Uhr, um ihrem 
ehemaligen Lehrer, dem Oberlehrer der St. Catharinen- 


Schule Herrn J. G. Beſſer, der heute ſeinen 
Geburtstag feiert, den Beweis zu liefern, daß 
ſelbſt ein Zeitraum von 20 bis 30 Fahren die Liebe zum 


Lehrer aus dem Herzen dankbarer Schüler zu erlöſchen 
nicht im Stande iſt. Nachdem im Chor ein geiſtliches 
Lied die Geburtsfeier des würdigen Mannes eingeleitet, 
wurde von Hrn. C. Baumann ein dem Tage gewidmetes 
Gedicht declamirt und ein mit einem Lorbeerkranz ge⸗ 
ſchmückter Silberpokal dem Gefeierten überreicht, welcher 
kaum Worte des Dankes hervorzubringen im Stande 
war. Nachdem Gratulant mit dieſen ſeinen früheren 
Schülern noch eine Stunde im Garten des Hrn. Weiß 
gebracht und dieſe Gelegenheit benutzt hatte, um mit 
jedem derſelben ſich über die Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart zu unterhalten, auch noch einige frohe Lieder ans 
geſtimmt waren, trennten ſich dieſelben mit dem frohen 
Gefühle, ihren Herzenswünſchen Ausdruck gegeben zu haben. 

— Heute Vormittag wurde die irdiſche Hülle des Hrn. 
Stadtrath Guſtav Steffens feierlichſt in dem Fami⸗ 
lien⸗Gewölbe auf dem St. Zohannid-Kirchhofe ce 
Unter dem zahlreichen Gefolge bemerkte man auch eine 
Anzahl Mädchen und Knaben aus den beiden Wohl⸗ 
thätigkeits⸗-Anſtalten, dem Spend⸗ und Waiſen⸗ und dem 
Kinder: und Waiſenhauſe. Die Mädchen trugen in klei⸗ 
nen mit ſchwarzen Bändern umwundenen Körbchen frifche . 
Blumen. 

— Beim Aufgraben des neu anzulegenden Brunnens 
hinterm ſtädtiſchen Lazareth hat man viele menſchliche 
Schädel und ſonſtige Knochen gefunden; die wahrſchein⸗ 
lich von der Belagerungszeit herrühren. 

— Der neuen zweckentſprechenden Einrichtung der 
Trinkhallen in unſerer Stadt wird ſich noch im Laufe 
dieſer Woche ein geſchäftliches Unternehmen anreihen, das 

leichfalls am hieſigen Orte das erſte in ſeiner Art iſt. 

im Verlage unferes Blattes wird nämlich ein Straßen- 
e erſcheinen. Der practiſche Werth eines ſolchen 
iſt bereits in andern großen Städten wie Königsberg, 
Breslau, Stettin, Magdeburg erprobt, jo daß derselbe au 
unſerem geſchäftstreibenden Publicum gewiß eine ſehr 
willkommene Erſcheinung fein wird. (S. Anz. i. d. Be 

Elbing. In einer hiefigen Reſtauration iſt eine 
Sammlung für Eichhoff eröffnet, welche in rurzer Zeit 
die Summe von ca. 5 Thaler brachte. 


unverbeſſerliche Verbrecher mit kahlem Scheitel und ge- 
beugtem Rücken, auf derſelben von einer blühenden Mäd— 
chengeſtalt, von einem allgemein geachteten Bürger oder 
einer ehrbaren Frau abgelöſt wird. Bei gar Manchem, 
der ſich an einem Häkchen des Geſetzes gefangen fühlt, 
iſt oftmals nur Unkenntniß der Geſetze und keine böſe 
Abſicht, noch viel weniger Verſtocktheit des Herzens die 
Urſache davon. Dieſer und Jener befindet ſich aber auch 
unſchuldig auf der Anklagebank, wie die Freiſprechungen 
des hohen Gerichtshofes beweiſen, und die öffentliche Ge» 
richtsverhandlung iſt ihm wie ein wohlthätiger Genius, 
der ſeine in Zweifel gezogene Unſchuld rettet und ſie der 
Oeffentlichkeit makellos wieder giebt. Am vorigen Montag 
nahm ein Mann den Platz auf der Anklagebank ein, in 
deſſen ganzer Haltung und Phyſiognomie ſein Lebensbe— 
ruf, nämlich der eines Jugendlehrers, auf das deutlichſte 
ausgeprägt war. Im Zuſchauerraum war man vor Be⸗ 
ginn der Verhandlung gegen ihn begierig zu wiſſen, 
welcher Schuld er wohl angeklagt ſein möchte. Daß nichts 
Erhebliches gegen ihn vorliegen konnte, davon war Je— 
dermann durch das ruhige Auftreten deſſelben, vollkom- 
men überzeugt. — Aus der Verleſung der gegen ihn erho— 
benen Anklage ergab ſich, daß er der Beleidigung gegen 
einen Vorgeſetzten beſchuldigt war. Am 5. Januar d. J. 
hatte er nämlich das zu ſeinem Gehalt gehörige Holz ges 
liefert bekommen und daſſelbe auf den Boden des Schul- 
hauſes gepackt, indem der zur Schule gehörende Stall 
abgebrochen war. In Anbetracht, daß die Lagerung des 
Holzes auf dem Hausboden polizeiwidrig iſt, hatte der 
Gutsherr des Dorfes, Hr. v. Frantzius, befohlen, daſſelbe 
in einen Stall der Tagelöhnerleute zu bringen, welcher 
Befehl auch von den Leuten des Hrn. v. Frantzius aus⸗ 
geführt worden war. Der Angeklagte, hatte ſich gegen 
die Ausführung deſſelben geſetzt und da er nichts ausge⸗ 
richtet, in der Entrüſtung gegen den Wirthſchafts-Inſpektor 
eäußert: Hr. v. Frantzius hat mir nichts zu befehlen, 
Hr. v. Frantzius iſt ein Quark mehr als ich; er iſt Herr 
v. Frantzius und ich bin Herr Neubauer. Sie fahren 
mir das Holz heran, und er läßt es mir fortfahren. Das 
iſt Diebſtahl; ich werde den Hrn. v. Frantzius verklagen. 
Durch Zeugenausſage wurde feſtgeſtellt, daß Hr. Neubauer 
dieſe Aeußerungen gethan. In den zuerſt genannten drei 
Sätzen, durch welche der Angeklagte ausgeſprochen, daß 
Hr. v. Frautzius ihm nichts zu befehlen habe und nichts 
mehr ſei, als er, fand der Gerichtshof nichts Strafbares. 
Die Aeußerung aber, daß Hr. v. Frantzius, der Hrn. Neu⸗ 
bauer als Schulpatron, Mitglied des Schulvorſtandes und 
als Vertreter der Polizei-Obrigkeit gegenübergeſtanden, ihm 
das Holz habe wegſtehlen laſſen, mußte als Beleidigung ge⸗ 
gen einen Vorgeſetzten angeſehen werden, fo daß der Anger 
klagte zu einer Geldbuße von 10 Thlrn. event. 4 Tagen 
Gefängniß verurtheilt wurde. Die Vertheidigung des 
Herrn N. hatte Hr. Referendarius Poſchmann mit allem 
Eifer geführt. 


Muſikaliſches. 

Von Dörings werthvollem Buche „Choralkun de“ 
Danzig, bei Th. Bertling) iſt die zweite Lieferung er⸗ 
chienen. Sie verbreitet ſich, außer den Lieder⸗Samm⸗ 
lungen des 16. Jahrhunderts, namentlich über die ſo 
zahlreichen Liederdichter und Componiſten des 17. Jahr⸗ 
hunderts, und es braucht wohl kaum wiederholt zu wer⸗ 
den, daß wir darin dieſelbe beſonnene Gediegenheit, den- 
ſelben ausdauernden jahrelangen Fleiß, dieſelbe Liebe zur 
Sache finden, wie in der erſten . Ein erhöhtes 
Intereſſe erhält dieſe zweite noch durch die nicht geringe 
Zahl preußiſcher Dichter und Componiſten, die damals 
lebten und wirkten, jo daß Roberthin (F 1648) mit Recht 
ſagen konnte: ? 

Und Jedermann geſteh' daß in dem kalten Preußen 
Mehr geiſtlich Singen ſei, denn ſonſten überall. 

So iſt dieſer Theil des Werkes zugleich, zwar ohne 
Abſicht des Verfaſſers, doch zu ſeiner ſichtlichen patrioti⸗ 
ſchen Freude ſowie zu der eines jeden Patrioten eine 
Lobſchrift auf unſer engeres Vaterland geworden, daß io 
ſchöne und zahlreiche Talente hervorbrachte. 


Bermifchtes, 

„ Aus Cöln wird geſchrieben: In der letzten 
Vorſtellung von „Einer von unſre Leut“ fang Hr. Dir. 
L Arxronge unter endloſem Jubel und da Capo Rufen 
folgenden Vers zu dem Glöckchen⸗Liede: 

Ein altes Sprichwort deutlich ſagt 

Und iſt auch bei uns Brauch: 

Wenn Ihr mir meinen Juden ſchlagt, 

So ſchlag ich Euren auch. 

Herr Palmerſton ſieht das nicht ein, 

Und denkt, in Preußen müßt' 

Man gleich bis England Proſit ſchrei'n, 

Wenn er mal hat genießt. 

Doch klingt das Glöckchen hier: 

So wie Du mir — ich Dir: 
Und wenn John Bull zum Boxen auch dieFßäuſte vor uns ballt, 
Hauſt Du unfre Doktorfrau, hau'n wir Deinen Macdonald! 


Trier. Am verfloſſenen Pfingſtdienſtage, den 
21. Mai, wurde die ſeit mehreren Jahrhunderten (e) zu 
Echternach (4 Stunden von hier entfernt, an der Sauer 
auf Luxemburgiſchem Grenzgebiete gelegen) an dieſem 
Tage ſtattfindende ſpringende Procefjion unter 


Königsberg, 5. Juni. Wir hören ſo eben, daß 
Se. Majeſtät der König zur Vollendung des Kant⸗ 
denkmals 1600 Thlr. bewilligt, auch die ſchnellſte 
Aufſetzung deſſelben, welche bekanntlich auf dem Platz 
am Danziger Keller erfolgen ſoll, befohlen hat. Die 
zur Vollendung noch etwa nothwendigen Ausgaben ſollen 
aus der Schloßbaukaſſe entnommen werden. 

Am 3. d. M. wurde vom Königsberger Sänger⸗ 
verein beſchloſſen: das in den Tagen des 21., 22. und 
23. Juli zu Nürnberg ſtattfindende deutſche Sängerfeſt 
durch ein Doppel⸗Quartett zu beſchicken. Für die Depu⸗ 
üirten ſollen 300 Thlr. ausgeſetzt und dazu — nach dem 
in dieſem Monat ſtattfindenden Unterſtützungs-Concert 
für die Familie e — Anfang Juli ein Nürn⸗ 
berger Reiſegelderbeſtreitungs-Concert hierorts veran⸗ 
ſtaltet werden. 

— Der Königsberger Leinwandmarkt wird am 10. d. 
ſeinen Anfang nehmen. 


Poſen. Dem „Bromb. Wochenblatt“ ſchreibt man 
von hier: „Zu den katholiſchen Geiſtlichen unſerer Pro— 
vinz, welche das geſetzliche Trauergeläute für den hoch⸗ 
ſeligen König verweigert hatten, gehörte auch der Pfarrer 
Jarochowski in Pagorzeka. Deshalb angeklagt, wurde 
er vom Gericht erſter Inſtanz freigeſprochen und dieſer 
Urtelsſpruch dadurch motivirt, daß der Geiſtliche in allen 
kirchlichen Angelegenheiten nur der geiſtlichen Behörde 
unterworfen und daher nicht verpflichtet ſei, den ſolche 
Angelegenheiten ee Anordnungen der. weltlichen 
Behörde Folge zu leiſten. Das Gericht hatte überſehen, 
daß es ſich in dieſem Falle nicht um die Befolgung einer 
willkürlichen Anordnung einer weltlichen Behörde, ſon— 
dern um die Erfüllung eines ausdrücklichen Geſetzes, 
nämlich des Trauer⸗Reglements vom 7. October 1797, 
handelte, dem, wie jedem Staatsgeſetz, auch der katholiſche 
Geiſtliche Gehorſam ſchuldig iſt. Der Staatsanwalt hatte 
daher gegen jenes freiſprechende Erkenntniß Rekurs ein- 
deln in Folge deſſen die Sache am vorigen Freitag vor 

em Kriminal⸗Senat des hieſigen Appellationsgerichts zur 
Verhandlung kam. Der Angeklagte, ein junger Geiſt⸗ 
licher, der der deutſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, 
weigerte ſich, deutſch zu ſprechen. Die Verhandlung mußte 
daher durch Vermittelung des Dolmetſchers geführt wer⸗ 
den. Die vom Angeklagten ſelbſt geführte Vertheidigung 
ſtützte ſich hauptſächlich auf die Behauptung, daß das 
Trauergeläute zu den kirchlichen Gebräuchen gehöre, in 
Bezug auf welche der Staatsbehörde kein Recht unmittel⸗ 
barer Einmiſchung zuſtehe. Dieſe Behauptung wurde 
vom Ober⸗Staatsanwalt beſtritten, obwohl für dieſelbe 
ein ſchriftliches Zeugniß des erzbiſchöflichen Konſiſtoriums 
beigebracht war. Der Gerichtshof trat der Anſicht der 
Ober⸗Staatsanwaltſchaft bei und verurtheilte den Ange⸗ 
klagten zu fünftägigem Gefängniß oder verhältnißmäßiger 
Geldſtrafe und zu den Koſten beider Inſtanzen. Wie 
der „Dz. pozn.“ berichtet, begab der Angeklagte fich nach 
Verkündigung des Urtheils ſofort zum Herrn Erzbiſchof, 
um deſſen Vermittelung in Bezug auf ſeine allerhöchſten 
Orts zu erwirkende Begnadigung in Anſpuch zu nehmen, 
die ihm auch zugeſagt worden ſein ſoll.“ 


Gerichtszeitung. 


[(Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. Juni.] 

Am 17. Septbr. 1859 Abends zwiſchen 84 und 83 
Uhr brannte auf dem Gute Reddiſchau ein auf freiem 
Felde ſtehender Getreideſtacken ab. Den Umſtänden aus 
der freien Lage des Schobers nach ließ ſich die Entſtehung 
des Brandes nur einer vorſätzlichen Brandſtiftung zu⸗ 
ſchreiben. Der Verdacht der Brandſtiftung richtete ſich 
ſofort gegen den Schullehrer Marquardt, damals im 
Schulhauſe bei Reddiſchau. Im Laufe der wider Mar⸗ 
quardt geführten Unterſuchung iſt der Müller Thymian, 
auf Antrag des Marquardt wiederholt vernommen worden 
und hat ſodann, nachdem M. in den Anklageſtand ver- 
ſetzt war, zur Schwurgerichts⸗Verhandlung vom 20. Juli 
1860 ein demſelben günſtiges eidliches Zeugniß abgelegt. 
Nichts deſto 2 wurde Marquardt zu eilf Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 

Gegen die Richtigkeit des von dem Müller Thymian 
abgelegten eidlichen Zeugniſſes entſtanden Bedenken und 
iſt die Unterſuchung wegen Meineids gegen ihn eingeleitet. 
Marquardt hat den gegen ihn erhobenen Verdacht der 
Brandſtiftung durch den von ihm eingetretenen Beweis 
ſeines alibi und zwär durch die von ihm aufgeſtellte 
Behauptung zu beſeitigen verſucht: daß er am ae. des 
Brandes am Nachmittage von 3 Uhr ab bis zum Abend 
um 311 Uhr bei Thymian auf der Mühle zu Klamin 
fh aufgehalten und ſich während der gedachten Zeit aus. 

er Wohnung des Th. und deren nächſten Umgebung 
nicht entfernt und von Th. nicht getrennt habe. Er 
berief ſich zum Erweiſe dieſer Behauptung auf das Zeug⸗ 
niß des Müller Thymian, welcher dieſe Angaben zur 
A en Ede ben vom 20. Juli 1860 beſtätigt 
und mit einem Eide bekräftigt. i 

Dieſem Zeugniß ſteht jedoch das der Wittwe Burke 
und des Dienſtmädchens Kaluwiszki, welche den 
Marquardt um 63 Uhr Abends durch Klamin haben 

ehen ſehen wollen und des Knechtes Orzel, welcher 
en M. faſt um dieſelbe Zeit auf den Wieſen von Red— 
diſchau gejsven haben will, entgegen. Aus diefem Grunde 
aft der Müller Thymian, gegenwärtig in Putzig wohn⸗ 
aft, unter der Anklage des wiſſentlichen Meineides. 
Thymian bleibt bei ſeinen früheren Angaben ſtehen 
und verſichert nochmals die Richtigkeit derſelben. Die 
Zeugen wiederholen ebenfalls die Richtigkeit ihrer Angaben 
und blieb daher nur noch die Erwägung der näheren 
umſtände bei Abmeſſung der Strafbarkeit des Angekl. übrig. 

Das Verdiet der Geſchworenen lautete jedoch auf 
Nichtſchuldig, worauf die Freiſprechung erfolgte. 

— 


Criminal-Gerigt. * 

Die Geſtalten auf der Anklagebank wechſeln in wun⸗ 
derbarer Weiſe. Die größten Gezenſätze der Phyſiogno⸗ 
mie'n werden auf derſelben ſichtbar. Ist es doch nicht 
ſelten der Fall, daß der alte hart geſottene Sünder, der 


zu jeder ferneren Auskunſt gern bereit. 


großem Zulaufe von Menſchen nochmals abgehalten, 
Dieſe Proceſſion mag auf dem ganzen Erdenrunde nich 

mehr ihres Gleichen haben und ſoll ein Dankfeſt für 
das Aufhören des Veitstanzes ſein, der einmal im 
Mittelalter in Echternach und Umgegend unter Menſchen 
und Vieh epidemiſch herrſchte. Diesmal betrug die aa 
der Springenden 9100, die Zahl der Beter beinahe 
2000. Die Springenden werden, indem ſie durch die 
Kirche ziehen, hinter dem Hochaltare gezählt und notirt, 
wo man alsdann das Reſultat ableſen kann. Die 
Proceſſion beſteht aus Fahnenträgern, Geiſtlichen, Sän 
gern, Betern und Muſikanten aus der weiten Umgegend; 
alle dieſe Proceſſionstheilnehmer ſpringen nicht. Die 
Springenden, deren Zahl zwiſchen 6000 und 12,000 
wechſelt, bilden den mittlern Theil der Proceffion. 

Intereſſant ſind die Muſici, welche zur Herſtellung des 

Taktes bei'm Springen und zur Belebung der Springen? 

den beitragen ſollen; denn außer modernen Inſtrumen⸗ 

ten ſieht man bei denſelben noch Schalmeien, Leiern, 

Dudelſäcke und andere antiquirte Muſikwerkzeuge. Die 

Proceſſion nimmt im Freien auf preußiſchem Gebiete 

ihren Anfang, nachdem dort eine Feldpredigt beendigt 

iſt, zieht dann über die Grenze in's Luxemburgiſche 

und ſteigt zuletzt über eine hohe ſteinerne Treppe in die 
auf einer Anhöhe gelegene Kirche des heiligen Willibald. 

Das Wogen der Köpfe in der wie Soldaten dicht ge 

ſchaarten Prozeſſion gewährt einen eigenthümlichen 2 x 

blick aus der Ferne; anfänglich lockt die Proceſſion dem 

fremden Beſchauer ein Belächeln der Sache ab, hinterher 

aber macht ſie einen wehmüthigen Eindruck, namentlich 

wenn man ſieht, wie ſelbſt Greiſe mit großer Anſtren⸗ 

gung den ſpringenden Tanz mitmachen, wie die Mehr⸗ 

zahl der Springenden in Schweiß gebadet iſt und die 

obern Kleider abwirft, und wie hin und wieder Er 

ſchöpfte ohnmächtig niederſinken. Die Proceſſion begann 

diesmal um 9 ühr Morgens und dauerte bis 1 Uhr 

Nachmittags. Viele jüngere Leute, welche gegen Geld 

für Andere ſpringen, wiederholen den Proceſſionsgang 

mehrere Male. Die Geſammtzahl der Fremden an dem 

diesjährigen Proceffionstage in Echternach kann auf 

mindeſtens 15,000 angeſchlagen werden; da nun dieſes 

Städtchen kaum 4000 Einwohner zählt, ſo kann man 

ermeſſen, daß das Gedränge und Durcheinander an die— 

ſem Tage in Echternach bunter als der tollſte Jahr 
markt iſt. Nach der Proceſſion iſt Krammarkt und des 

Abends überall Tanzmuſik; fait alle Fremden ſuchen im 

5 15 bald nach Beendigung der Proceſſion wieder 

a eite. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
343] 337,72 J 15,5 NO. ruhig, hell, Horiz. diefig- 


6173| 337,75 4 14,3 Oſt ſtill; hell u. ſchön. 
12 337,44 17,5 do. ruhig, hell, im Weſten 
Gewölk. 
8 Droducten⸗Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 6. Juni. 


n 
Weizen, 160 Laſt, 131, 130pfd. fl. 560. 565—568 
134pfd. fl. ? 5 


Roggen, 5 Laſt, 122 pfd. fl. 309 5 
N pfd. fl. 309, 117pfd. fl. 300 pr. 


Gerſte, 2 Laſt gr. u. gelbe 106pfd. fl. 246. 
Erbſen weiße, 5 Laſt fl. 315—320. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 6. Juni. 
Weizen 120—130pfd. 574—95 Sgr. 
Roggen 125pfd. 44—524 Sgr. 
Erbſen 44—54 Sgr. i 
Gerſte 100 —118pfd. 36—45 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 20—27 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Berlin, 5. Juni. Weizen 65—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 44 Thlr. pr. 2000pfd. 
Spiritus ohne Faß 183 Thlr. 
Königsberg, 5. Juni. Weizen 80—97 Sgr. 
Roggen 48 —53 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 30 —45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Bromberg, 5. Juni. Weizen 122—25pfd. 58.63 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 344—37 Thlr. 
Erbſen 34—40 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30 —36 Thlr., kl. 23—25 Thlr. pr 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Courſe zu Danzig am 6. Juni: 


Brief Geld gem. 
London 3z M. Thlr. 6.199 — 6.19 
Aniſter dan 2 M Avermre 184 — 140 
Weſtpr. Pfandbriefe 33 .,. 8 — 8 


Bekanntmachung. 

Die zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen 
Schule in Schidtitz iſt ſchleunigſt zu beſetzen und find 
Meldungen zu derſelben von geprüften Schulamts⸗ 
Candidaten unter Beifügung ihrer betreffenden Zeugniſſe 
auf dem Rathhauſe im erſten Bureau einzureichen. 

Danzig, den 3. Juni 1861. 


Der Magiſtrat. 


Die Oldenburger Versicherungs-Gesellschaft 
(Grund-Capital: Zwei Millionen Thaler) 


übernimmt Versicherungen gegen Feuerschaden auf Mobilien, Fabrikanlagen , Waarenläger, weid, 
früchte, Vieh, überhaupt auf alle beweglichen Gegenstände, auch Immobilien, soweit es Seeta 
gestattet ist, zu billigen aber festen Prämien und ist der Unterzeichnete, zur sofortige 
Ausfertigung der Policen ermächtigte General-Agent sowie 

Herr Georg Witte in Praust und 

Herr A. Aschendorff in Neufahrwasser 


Ludwig Haase, Contoir: Langgasse No. 1. 


Hiezu Beilage 


Beilage zum Danziger Dampfboot No. 129. 


Donnerſtag, den 6. Juni 1861. | 


Der fünfundzwanzigfte Hovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 


u (Fortſetzung.) 
machen dem Leſer den letzten Auftritt verſtändlich zu 
in uni. müſſen wir den Gerichtsſaal verlaſſen und 

erer Erzählung etwas zurückgreifen. 

an wird ſich erinnern, daß Gertruds alter 
5 Chriſtian Felſenhorſt, von einem unüberwind⸗ 
Widerwillen gegen deren künftigen Gatten er⸗ 
lichtet . Dieſer Haß hatte weniger in der Perſön⸗ 
” it Hellmuths ſeinen Grund, als vielmehr darin, 
jener es Gertrud abgeſchlagen hatte, ſeinen Be⸗ 
len zu verabſchieden, und nach ihrer Verheirathung 
ion an deſſen Stelle treten zu laſſen. Darüber 
eine Letzterer um ſo mehr ergrimmt, als er Gertrud 
ewoſchwärmeriſche Verehrung widmete und ein wohl- 
fein rbenes Recht darauf zu haben glaubte, bis an 
= ſeliges Ende nur ihr zu dienen. Dazu kam nun 
wor noch, daß er feinen Nebenbuhler für einen ver⸗ 
ee Menſchen hielt und in einem Grade verab⸗ 
Duende, der ſich jeder Schilderung entzieht. Jener 
i ner Hellmuths, Namens Caspar Solms, war ſrei⸗ 
ſic eine Perſönlichkeit ſo verdächtiger Art, daß man 
Mann dt genug darüber wundern konnte, wie ein 


u von jo ſcharfem Verſt ſo großer Welt⸗ 
kenntniß n jo ſcharfem Verſtande und jo großer Welt 


Diener 
lichen 


Bose: wie Hellmuth ſich durch deſſen allerdings 
täuſchen gendes Talent zur Heuchelei und Verſtellung 
Geſtalt laſſen könne. Caspar war eine lange trockene 
Geſicht mit kahlem Scheitel, einem ewig lächelnden 
beſuchte und einer Miene frommer Heiligkeit. Er 
arauf, jeden Sonntag die Kirche und hielt mit Strenge 
u daß alle Leute auf dem Hofe daſſelbe thaten. 
gui hatte er den Verſuch gemacht, dem Tanzver⸗ 
ien am Sonntag Abend eine Betſtunde zu ſub⸗ 
fe wobei er jedoch auf die entſchiedenſte Wider⸗ 
m ichkeit geſtoßen war, die ausnahmsweiſe bei Hell⸗ 
— einen Rückhalt fand, der im Uebrigen jeinem 
— Diener eine unbeſchränkte Herrſchaft über die 
ſicht bingeräumt hatte. Die menſchenfreundliche Ab- 
Woche eſſelben, den armen Leuten, die ſich in der 
mußte von Morgens bis zum ſpäten Abend plagen 
in u, auch noch die wenigen Stunden zu rauben, 
denen ſie ſich einer unſchuldigen Fröhlichkeit hin⸗ 
geben durften, überſtieg denn aber doch Hellmuths 
Willfährigkeit gegen Solms, und er war mit einem 
entſchiedenen veto gegen dieſe neue Einrichtung her⸗ 
vorgetreten, zumal er ſelbſt ein lebensluſtiger Menſch 


war und es auch gern ſah, wenn Andere ſich amüſirten. 
Daß die Leute den hoffärtigen, herriſchen Diener, 
den ſie im Grunde für ihres Gleichen hielten, in 
ſeltenem Grade haßten, verſteht ſich von ſelbſt, zumal 
5 keinen Zweifel hegten, daß fie unter Hellmuths 
rn goldene Tage haben würden, wenn derſelbe 
u influß dieſes Schurken mit dem Heiligenſchein 
un werden könne. Indeß dazu ſchien wenig 
a Nie vorhanden zu fein, da man bald bemerkte, 
Hl ichen dem Herrn und dem Diener ein Ver⸗ 
iß beſtand, wie es bei Hellmuths Perſönlichkeit 
Welt zatlärlich war, wie man es aber doch in der 
ziemlich häufig findet. 


fein, ale hatte ſich das unbedingteſte Vertrauen 
i errn zu erwerben gewußt, und dieſer hielt 
viel ta entbehrlich. Er äußerte öfter, daß er ſo⸗ 
i une de Erfahrungen mit Dienern gemacht, und 
ſolchen igennützige Anhänglichkeit und Treue eines 
a in ſeinen Augen einen ſo unſchätzbaren Werth 
de aa er die widerwärtigſten Eigenheiten gern in 


. 


— legte zwar in Gegenwart Andrer eine 
an den — Demuth und knechtiſche Unterwürfigkeit 
des no; — der Scharfblick des neidiſchen Neben- | 
Unterthäniailte aber doch entdeckt haben, daß dieſe 
gkeit nicht minder eine angenommene Maske 

D Solms zur Schau getragene Frbm. 
B in der That der Herr mehr Reſpekt 


ener . 2 
hatt habe, als dieſer vor jenem. 


wärtige Subjekt zu entfernen. Die Leute 


einer Anregung in dieſer Beziehung nicht 
Grant zue. Solms Perſönlichkeit in einem 
i eg les Mögliche 
um ihn aus Hellmuth's B fie alle glich 


= 


nähme, wenn er nur jener Eigenſchaften 
Der ſonſt jo hell ſehende und character— 
ann ſchien hier ſeine verwundbare Seite zu 
als N er war Solms gegenüber ebenſo blind 


e ſchon alle möglichen Verſuche gemacht, | 


inter Chriſtian, und dieſer hinter Gertrud, | 


Gunſt zu verdrängen. 


5 Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Kleiſt n. Gattin a. 
Karlikau. Hr. Kaufmann Kronheim a. Berlin. Hr. 
Bahnhofsreſtaurateur Hauer a. Dirſchau. Die Hrn. 
Kaufleute Lindemann a. Berlin und Rautenberg 


a. Dresden. 
Walter's Hotel: 

Hr. Intendantur⸗Aſſeſſor Jenſch a. Königsberg. Hr. 
Fabrikbefiger Winter a. Breslau. Hr. Dr. med. Collas 
a. Graudenz. Frau Gutsbeſitzer Pawlowski n. Sohn 
a. Poſen. Die Hrn. Kaufleute Waldon a. Berlin, Hol- 
lender a. Zittau, Salzmann a. Dt. Eylau u. Bertram 
a, Leipzig. Frau Gutsbeſitzer Pawlowski n. Sohn a. 
Poſen. 


Der Menſch, den Du da bei Dir haſt, 

ft mir in tiefer, inn'rer Seele verhaßt; 

Es hat mir in meinem Leben 

So nichts einen Stich in's Herz gegeben, 

Als des Menſchen widrig' Geſicht. — 
ſagte ſie in bittendem Ton zu Hellmuth und drang 
in ihn, Selms ſo bald als möglich zu entfernen. 
Es muß auch ſolche Käuze geben, antwortete Hell- 
muth lachend, und verſprach ihr, ihrem Willen zu 
folgen, wenn ſie ein Jahr nach der Hochzeit nicht 
andrer Anſicht ſein würde. 

Als man auf dieſem Wege nichts erreichen konnte, 
hatte man es auf einem praktiſcheren verſucht. Drei 
vermummte Knechte aus Tiefenſee und Eichenhorſt 
hatten Solms eines Abends im Walde aufgelauert 
und ihn mit Knütteln derart zerbläut, daß er lange 
krank gelegen hatte und faſt am Leben verzagt wäre. 
Indeß war gerade dadurch Hellmuth's hartnäckige 
Befangenheit noch höher geſteigert worden. 

In der letzten Zeit jedoch eröffneten ſich günſtigere 
Hoffnungen. Chriſtian hatte, unbemerkt im Nebeu⸗ 
zimmer ſitzend, ein Geſpräch zwiſchen Hellmuth und 
Gertrud belauſcht, welches ſeinen Geiſt mit ganz 
neuem Licht erleuchtete. Hellmuth theilte darin Gertrud 
nichts Geringeres mit, als daß er die Ueberzeugung 
gewonnen habe, daß der edle Solms ein Schurke 
ſei, und daß er ſogar die Vermuthung hege, daß 
Niemand anders, als er, den Mord verübt habe. 
Es war dabei davon die Rede, daß er während ſeines 
Aufenthalts in Hannover Urlaub genommen, um an⸗ 
geblich ſeine Schweſter in Minden zu beſuchen, daß 
Hellmuth aber mit Sicherheit erfahren habe, daß er 
nicht dort geweſen ſei, ſich vielmehr wahrſcheinlich 
mehrere Tage in Hamburg aufgehalten habe. Dazu 
komme, daß er am Abend des 25. Novbr. nicht zu 
Hauſe geweſen ſei, und daß ſeitdem ſein Mantel 
und andere Kleidungsſtücke vermißt würden. Hell⸗ 
muth ſei ſchon mit einem geſchickten Criminalpolizei⸗ 
Beamten in Verbindung getreten und hoffe, daß es 
gelingen werde, dieſen heuchleriſchen Verbrecher zu 
entlarven, und dadurch zugleich die völlige Unſchuld 
des armen Waldau an's Licht zu bringen. Er wolle 
aber nicht eher gegen Solms vorſchreiten, bevor er 
nicht einige Gewißheit habe, werde daher in ſeinem 
Betragen gegen denſelben nichts ändern, und auch 
Gertrud möge je thun, als wenn fie ihm endlich in 
Gnaden geneigt geworden ſei, damit er in möglichſte 
Sicherheit gewiegt werde. (Fortſetzung folgt.) 

Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Oberſt im Generalſtabe Hr. v. Heſſe a. Berlin. 
Die Hrn. Kaufleute Roßbach a. Chemnitz, Michalowski 
a. Glauchau, Pohlentz a. Leipzig, Colvil u. Jear a. 
London und Eckert a. Magdeburg. Fräul. Breyer n. 
Frl. Schweſter a. Berlin. 


Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Rauch, Arnold u. Steinitz a. 
Berlin und Koch a. Acken. 

Hotel de Thorn: \ 

Hr. Gutsbeſitzer Kromrey a. Stuhm. Die Hrn. 
Schiffs⸗Capitäne Holm a. Norge u. Fiſcher a. Holland. 
Die Hrn. Kaufleute Wiebe a. Stettin u. Eger a. Hamburg. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kaufmann Ehlert a. Neuenburg. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Schiemanski a. Schleſien- und Frentzel a. 
Coliebken. Hr. Rentier Teubert a. Stralſund. Hr. 
Mühlenbeſitzer Dömski a. Sagorß. Hr. Oberkellner Stein 
a. Cofnow. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Tiem a. Brandenburg, Silber— 
mann a. Baiern, Lebertin a. Graudenz und Kegel a. 
Pelplin. Hr. Mac nunpene Knopmuß a. Marienwerder. 
Hr. Fabrikant Muhlenhoff a. Zduny. 


Eine Lebensgefährtin aus anſtändiger 
Familie wird von einem bemittelten Manne geſuücht. 
Damen reiferen Alters mit eirea 6—7000 Thaler 
belieben ihre Adreſſe unter A. 2. in der Expedition 
dieſer Zeitung einzureichen. Strengſte Diseretion wird 
zugeſichert. 


Ein mahagoni Flügel, 6 Oct., 


iſt zu verkaufen oder zu vermiethen Pfefferſtadt No. 5. 


Friſch gebrannter Kalk iſt 
ſtets vorräthig Gerbergaſſe 6 und in, der 
Kalkbrennerei zu Neufahrwaſſer. 

W. Wirthschaft. 


Ein tüchtiger Brauer, der gute Zeugniſſe be- 
ſitzt und unverheirathet iſt, kann, wenn er gutes 
Braun- und Weißbier brauen kann, von gleich in 
Königsberg, Löbenicht. Langgaſſe No. 49, 
eine gute Stelle erhalten. 


Panamahüte 
für Herren und Knaben empfiehlt in großer 
Auswahl billigſt die Strohhut⸗Fabrik von 


Aug. Hoffmann. 


8 Heilgſt.-Gaſſe 26., neben der Apotheke. 
NB. Die Wäſche der Pauamahüte wird in 24 Stunden 
den neuen gleichkommend, bewerkſtelligt.“ 


Einladung 
zum Provimial Schützenfeste in Bromberg. 


In Folge des von vielen Schützen⸗Corporationen geäußerten Wunſches haben wir uns entſchloſſen, 
an den Tagen des erſten und zweiten Juli d. J. ein Provinzial⸗Schützenfeſt hier 
zu veranſtalten. 

Wir erlauben uns ſämmtliche Schützengilden kameradſchaftlichſt zur Theilnahme einzuladen und hoffen, 
daß recht viele Kameraden von nahe und fern unſerm freundſchaftlichen Rufe folgen werden, um das Band, 
das dieſe Bürgergeſellſchaften vereinigt, noch feſter zu knüpfen. 

Feſtprogramme werden wir auf Verlangen ungeſäumt einſenden und 
der Theilnehmer bis zum 20. Juni er. an uns gelangen zu laſſen. 

Bromberg, den 4. Juni 1861. a N 
Der Vorſtand der Schutzen⸗Gilde. 


— —ñ—— ͥ ᷣ— — — ͤ ͤGͤ— — — — 


—— 


bitten die Zuſchriften mit Angabe 


Bau de Lys de LOHSE, Ie 
2 0 3 halbe 


Original⸗Flacon 15 far. 

J desgl. 1 thir. 7% ſgr. 
von der Königlich Preußiſchen Regierungs-Medieinal⸗Behörde geprüft, von allen Doctoren, mediciniſchen 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schönbeitsmittel erprobt und anerkannt, welches 
jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände ſofort blendend 
weiß, zart, weich und gel&meidig macht, kühlend, erfriſchend, verſchönernd und verjüngend auf die Haut 
wirkt, wie kein anderes Mittel; alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſen, Flechten, Hautausſchläge, 
Hitzblattern, Hitze, Brennen, Geſichtsfalten ꝛc. ꝛc. unter Garantie ficher entfernt, iſt nur allein in meinem 


Depot haben. 
ze LOHSE, 


Hof- Lieferant. 


Berlin, 
died 46. Jägerſtraße. 46. 
Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 
W. Schweichert 
No. 74. Langgaſſe. No. 74 


Franko-Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei- einballirt 
prompt effectuirt. 


An das Publikum Danzig's. 


Hiermit erlaube ich mir, meinen verehrten Mitbürgern ein neues Unternehmen anzuzeigen, deſſen Nützlichkeit 
gewiß einleuchtet und das ſich bereits in andern großen Städten des Vaterlandes, wie Königsberg, 


Stettin, Breslau, Magdeburg u. ſ. w. als practiſch bewährt hat. 


Dies Unternehmen iſt: Ein 


Straßen-Anzeiger 


für Danzig. 


b Ueberzeugt davon, daß dies Unternehmen bei allen Gejchäftstreibeuden der hieſigen Stadt den 
lebhafteſten Anklang finden werde, indem es ihrer Spekulation als ein kräftiges Mittel entgegen kommt, 
erlaube ich mir zu bemerken, daß jedes Inferat nach dem Raum- Inhalte bezahlt wird, und daß 


eine Spaltzeile aus großer deutlicher Schrift nur 1 Sgr. koſtet. 


Der Straßen ⸗Anzeiger wird jeden Tag in den früheſten Morgenſtunden an die geeignetſten Stellen 
der Thore, Marktplätze, Straßen, Promenaden und ſelbſt der entfernteſten Stadttheile augeſchlagen, wie auch 
in den Hotels, Weinſtuben, Conditoreien, Reſtaurationen, Bierhallen ꝛc. unentgeltlich vertheilt. 

Somit erhält Jedermann die Sicherheit, daß feine Inſerate durch den Straßen-Anzeiger die größte 


Verbreitung in hieſiger Stadt finden. 
verhindert iſt, ein Blatt zu leſen; jo gönnt er ſich doch in 
Minuten, um ſich mit dem Inhalte eines Plakats bekannt zu 
kommen, werden durch ein ſolches angezogen und leſen es. 


— Wenn ſo mancher Stadtbewohner im Drange der häuslichen Arbeit 
der Regel auf einem Geſchäftsgange die wenigen 
machen; auch Landleute, welche nach der Stadt 
Gleichfalls iſt leicht erſichtlich, wie alle anderen 


unſere Stadt beſuchenden Fremden, namentlich Seefahrer, Stromſchiffer u. ſ. w. einen Straßen⸗ Anzeiger 
zum Wegweiſer für ihre Einkäufe, Vergnügungen und andere Zwecke wählen. 

Als ein ganz beſonderer Vorzug des Straßen- Anzeigers muß es betrachtet werden, daß derſelbe 
auch des Sonntags, wo kein anderes Blatt hier ausgegeben wird, erſcheint, was für die Vergnügungs⸗ 
Anzeigen gewiß von der größten Wichtigkeit iſt. 


Um den verehrten Abonnenten der in meinem Verlage erſcheinenden Zeitung: 


Danziger Dampfboot 
eine Vergünſtigung zu gewähren, bin ich bereit, jedes Inſerat von ihnen, das in dem Straßen-Anzeiger 
erſcheint, unter den Anzeigen dieſer weit verbreiteten Zeitung gegen die geringe Vergütigung 
von 66 Pan. pro Spaltzeile abzudruden. ö 
In den erſten Tagen nimmt der Straßen-Anzeiger ſämmtliche 
Inſerate unentgeltlich auf, damit das verehrte Publikum Gelegenheit habe, 
ohne das geringſte Geldopfer von der Einrichtung deſſelben Kenntniß zu nehmen. 


Schließlich richte ich au meine verehrten Mitbürger die ergebene Bitte, mich mit zahlreichen Einſen⸗ 


dungen von Anzeigen beehren zu 


Anfaug an den rechten Schwung zu geben. 
ſtatt. Das erſte Blatt des Straßen⸗ 


wollen, damit ich im Stande bin, dem ſchwierigen Unternehmen ſogleich von 
Die Annahme der Anzeigen findet täglich bis 5 Uhr Nachmittags 
Anzeigers erſcheint: 


übermorgen Sonnabend, 8. Juni. 


Die für daſſelbe beſtimmten Anzeigen müſſen deshalb ſchon bis morgen, Freitag den 7. Juni, 
Nachmittags 5 Uhr bei der unterzeichneten Expedition eingereicht ſein. 

Es braucht wohl nicht weiter auseinandergeſetzt zu werden, daß jeder Geſchäftstreibende am hieſigen 
Orte, der das von mir beabſichtigte Unternehmen fördert, auch für ſein eigenes Intereſſe wirkt. 


Expedition: 
Portechaiſengaſſe Nro. 5. 


— — — 


Edwin Groening, 
Buchdruckerei⸗ Befiger. 


— 


Berliner Börſe vom 5. Juni 1861. 
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